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	Die Kunst und die Natur: Jörg Schemmann porträtiert Bäume, vordringlich Föhren, für die er 2003 mit dem 1. Preis beim «Kunstpreis der Nürnberger Nachrichten» ausgezeichnet wurde. Inzwischen hat sich der in Regensburg lebende Maler als zweitem Standbein der Obstbaumblüte zugewandt. Die «Kulturlandschaft», die seiner Ausstellung in der Galerie arsprototo als Titel dient, hat damit eine bedeutsame botanische, geografische und malerische Erweiterung erfahren.

Eine Frage bleibt offen: Ob der Titel ironisch oder gar kritisch zu verstehen ist, wird nicht ganz klar. Dafür spricht, dass die mittelfränkische Föhre ein eher unansehnliches Gewächs ist, besonders wenn sie im östlichen Nürnberger Umland in massierter Form auftritt. Jeder Landkreisbewohner kennt von Kindheit an den «Schteggalaswald», den die Monokultur auf kargem Sandboten hervorbringt: zwergwüchsige Bäumchen mit dünnem Stamm und zerfledderter Krone, die aussehen wie ein abgenutzter Staubwedel.

Gegen die Ironie spricht allerdings, dass Jörg Schemmann in dieser botanischen Parodie beachtliche malerische Qualitäten entdeckt. Auf seinen Bildern entfalten die schütteren Baumkronen eine Farborgie aus Grün-, Gelb- und Rottönen. Gegenüber den monochrom blauen Himmeln entwickeln sie eine Energie, die man ihnen gar nicht zugetraut hätte, dringen in die blaue Fläche ein, als wollten sie den Himmel durchstoßen wie eine Wand.

Botanische Prächtigkeit

Was die Obstbaumblüte betrifft, so ist nicht zu übersehen, dass sie eine entschiedene geografische Erweiterung der «Kulturlandschaft» in Richtung Westen mit sich bringt: Bekanntlich findet sie schwerpunktmäßig in Kalchreuth und rund um die Ehrenbürg, vulgo «Walberla», statt. Und hinsichtlich der botanischen Prächtigkeit ist ein größerer Gegensatz als der zur Föhre kaum denkbar.
Die Malerei trägt dem Rechnung: Sie setzt sich in den Baumkronen fest, wie der Vogel im Nest, braucht dazu den jenseitigen Himmel als Folie nicht mehr, weil das Blütenmeer genug Energie entfaltet, um sich im Netz von Ästen und Blättern zu behaupten.

Ob Föhren oder Obstbäume: Der Maler in Gesellschaft von Bäumen stößt schließlich zu ihren Lebensgeschichten vor. Die erzählt er in Bilderarrangements aus einem Haupt- und mehreren Nebenbildern, so genannten Poliptychen, die aber auch an die Bilderreihen mittelalterlicher Altäre erinnern.
Schließlich hat auch Caspar David Friedrich eine Baumgruppe zum Altarbild gemacht und das mehrfach. Doch eines ist allerdings zu bedenken: Bei ihm waren es Fichten. 
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